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März 1013 Amtliches 
 
 


An den Pranger gestellt 
Horber, Künzle und Rössner konnten ihre 
Rechnungen nicht bezahlen. Sie wurden 
fruchtlos betrieben, d.h. es war ihnen auch 
in der gewährten Nachzahlungsfrist nicht 
möglich, ihre Schulden zu begleichen. Das 
Gesetz entzog ihnen für ein Jahr das 
Aktivbürgerecht (u.a. wählen, abstimmen, 
kandidieren). 


 
 


 
 
Distelstechen 
Aus dem Inserat erfährt man, dass Leute sich 
auf fremden Grund und Boden begaben, um 
Disteln auszustechen. Wozu das? 
 
 
 
 
 


 
Disteln  sind  essbar.  Vor  der  Blüte,  von  April  bis  Juni,  werden  die 
geschälten,  weichen  Stängel  und  die  noch  ganz  jungen,  kaum 
gestachelten Blätter geerntet und wie Spinat zubereitet oder sogar roh 
gegessen.  Im  Geschmack  sind  sie  dem  Sellerie  ähnlich.  Noch  nicht 
aufgeblühte Knospen wie auch die Wurzeln können als Gemüse gekocht 
oder gedünstet werden. 
Die Wurzeln werden mit  einem  speziell  konstruierten Werkzeug,  dem 
Distelstecher,  geerntet.  Der  Distelstecher  ist  ein  langes,  längsseitig 
halbrund gebogenes Messer, das neben der Distel in die Erde gestochen 
wird und die Distelwurzel möglichst tief abschneidet. 
   







Der  Gemeinderat  liess  ein  Inserat  mit  ähnlichem  Inhalt  in  italienischer  Sprache 
einrücken. Die Annonce weißt zwar sprachliche Fehler auf,  ist aber verständlich. Es sei 
verboten, mit einem Messer auf fremdem Boden Zichorie auszugraben. „La cicoria“  ist 
die  Wegwarte,  eine  blau  blühende  Pflanze  an  Wegrändern,  deren  Wurzel  auch  zu 
Speisen  verwertet  werden  kann.  Il  sindaco  di  Balgach  meinte  mit  cicoria  wohl  die 
Disteln. 
Warum  richtete  sich die Gemeindebehörde mit einem  separaten  Inserat an Personen 
mit  italienischer Muttersprache?  Damals  gab  es  eine  grosse  Italiener‐Kolonie.  In  der 
Stickereiindustrie  arbeiteten  vorwiegend  junge  Männer  und  Frauen  als 
Hilfsarbeitskräfte.  Auch  die  Bauwirtschaft  (wachsende  Bevölkerung,  Fabriken, 
Rheinregulierung) bot Arbeitsplätze an.  
 


 
 


Laufenlassen der Hühner 
Der Nachbar mochte es nicht, wenn die 
Hühner von nebenan in seinem Garten 
oder im jungen Frühlingsgras scharrten 
und koteten. Sie frassen fremdes Futter, 
die Eier legten sie aber im Besitzerstall. Mit 


den Nachbarhühnern – man denke an den Hahn ‐  geriet das Federvieh in Streit und 
Kämpfe führten zu Verletzungen.  
Noch bis Mitte der Fünfzigerjahre galt das Verbot betr. Laufenlassen der Hühner. Als 
Schülerbub schickte mich meine Mutter in den äusseren Baumert (Baumgarten über der 
Strasse), damit ich den Nachbar‐Hahn mit seinem Hühner‐Gefolge vertrieb. Bei einem 
Steinwurf traf ich zufällig des Hahnes Kopf. Für ein paar Tage konnten unsere eigenen 
Hühner den Platz für sich alleine benutzen. 
 


 
 
Fortbildungsschule 
Die reguläre Schulzeit dauerte 7 Jahre. 
Dann folgte ein Jahr Ergänzungsschule, 
deren Unterrichtszeit  besonderen Regeln 
folgte. Damit endete die Schulpflicht in den 
konfessionell geführten Schulen. Nur 
wenige konnten die Sekundarschule 


(damals Realschule in Berneck) besuchen. Viele „kamen in die Fabrik“, d.h. sie dienten in 
den Stickfabriken als Hilfspersonal. Sie mussten ein Jahr lang in die Fortbildungsschule, 
deren Führung in die Pflicht der politischen Gemeinde gehörte. Staatskunde, Rechnen, 
Physik aus der Praxis usw. gehörten zum Stoffplan der Knaben. Die Mädchen hatten sich 
in Handarbeit und Hauswirtschaft weiterzubilden.  
 







 
 


Versteigerung von Gemeindeteilen 
Verheiratete Ortsbürger erhielten von der 
Ortsgemeinde Bodenteile zur Nutzniessung. 
Die Bodenteile waren von verschiedener 
Art: Wiesland mit Bäumen, Wiesland, 
Ackerland, Turbenteile u.ä. Zu einem Los 
gehörten versch. Sorten von Böden. Diese 
Lose blieben für ein paar Jahre in der 
Nutzniessung des gleichen Bürgers. 
Bei einem Todesfall, bei Konkurs oder weil 
die Bewirtschaftung aus Armut oder 
Krankheit nicht möglich war, wurden die 
Lose oder Teile davon vergantet. Der 


Ganterlös kam den Los‐Nutzern zu gute. 
 


 
 


 








März 1913 – Möbel und Bekleidung 


 
 
 
 
 
 
Später: Schreinerei Hartmann 
Heute: Hauptstr. xyz?? 
 


 
 
 
 
  Wiesental: gegenüber dem Rathaus 
 
 
 


 
 
 
 
 
 
 
 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
Konsum: Haus nach dem 
Beck Eschenmoser in 
Richtung Rebstein 
 
 
Nachfolger der Weder aus 
dem Konsum tragen den 
Beinamen „Konsümlers“. 








März 1913 – Geschäftseröffnungen 


 
 
 


Der Inserent hat eben das Restaurant 
Hirschen in Pacht übernommen. Sein 
Vorgänger hatte wenig Erfolg als Wirt. 
Er musste verschuldet zurücktreten. 
 
Waldburger‐Messmer erhofft sich 
regen Zulauf. Seine Frau stammt aus 
der Wirtefamile Messmer, zur Sonne, 
in der Au. Ein Messmersohn wird die 
benachbarte Wirtschaft z. Wiesental 
übernehmen. 
 
Wiesental: gegenüber dem Rathaus 





